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Jnnhalt.

6 F. 1.V iſt ſchwer, allgemeine Regeln zu geben.
2. Die Urſachen, welche es veranlaſſen, daß man

einen Verſuch macht.
3. Ehe man ſich zum Gebrauch eines Geſundbrun

nens entſchließt, ſoll man eines verſtandigen Arztes
Rath deswegen ſuchen;
4. Und den ernſtlichen Vorſatz haben, bey der Brun
Nnenkur nach der Geſundheit zu leben.

5. Die Vorbereitung zur Brunnenkur kann auch nur
ein guter Arzt einrichten.

6. Der Kranke aber muß ſich ſelbſt vorſichtig bey der

Vorbereitung auffuhen
7. Und ruhig ſich vorbereiten, auch ſo viel moglich,

auf der Reiſe die Fehler in der Lebensordnung
meiden.8. Wie man bey der Ankunft un der Gefundquelle

ſich zu verhalten habe.
9. Was Arme abuf der Reiſe zu beobachten haben.
10. Welchen Nutzen geringe und einfache Koſt bey

Armen habe.
A1. Wie bey Armen harte und ſchwer zu verdauende

Koſt die Brunnenkur hindre.
12. Vorſorge der Armen in Anſehung der Wohnung

an den Geſundauellen.
13. Der auſſerliche Gebrauch der Geſundheitsquellen

erfordert ſo viel Behutſamkeit, als der innerliche.
414. Dieſes wird weiter ausgefuhret.
15. Auſſerordentliche und zufallige Wirkungen konnen

hier nicht beſtimmet werden.

A2 16. Wenn
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Jnnhalt.
16. Wenn man vor dem Gebrauche der Geſundwaſſer

abfuhren muß, und welche Mittel hierzu fur Arme
die leichteſten.

17 Starke Purganzen, ſo arme und einfaltige Leute
lieben, ſind ſchadlich, und dienen nicht zur Vor—

bereitung einer Brunnenkur.
18. Behutſamkeit bey den abfuhrenden Mitteln.

19. Verſtopfung, Hitze und krankliche Neiaung zum
Schwitzen, werden bey der gewohnlichen Badeord
nung vermehrt.

20. Brechmittel konnen zur Vorbereitung der Bade
kur nicht allgemein beſtimmet werden.

21. Boshafte Bettler und wolluſtige Badegaſte kon J

nen ſich keinen Nutzen von den Geſundbrunnen
verſprechen.

22. Bey ganz entkrafteten und ausgemergelten Kor—

pern, beſonders bey ſehr armen Leuten, iſt die
Brunnenkur ſehr oft ein ſehr zweifelhaftes Mittel.

23. Wie weit das Aderlaſſen zur Vorbereitung nothig.

24. Vermogende Brunnengaſte ſollen eine geſunde
Wohnung wahlen, oder ſich vorher beſtellen
laſſen.

25. Urſachen, um welcher willen nicht immer rath—

ſam iſt, gleich nach der Ankunft die Brunnenkur
anzufangen.

26. Die mitgebrachten ſchriftlichen Badeordnungen

ſind unnutz.
27. Zur Vorbereitung einer Waſſerkur ſind, auſſer

den allgemeinen Regeln, auch noch einige beſonde—
re, in Anſehung der verſchiednen Geſundbrunnen,
nothig.

28. Diejenigen Geſundwaſſer, ſo keine abfuhrende
Kraft in ſich haben, oder nur zum auſſerlichen Ge—
brauche angewendet werden, erfordern eine auf—

merk—
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Jnnhalt.
merkſamere Vorbereitung, als die abfuhrenden, ſo
getrunken werden.

29. Bey der Ankunft an der Geſundquelle, ſoll man
von der Reiſe ausruhen, ehe man die Kur anfangt.

30. Was man in Anſehung des Brunnenarztes zu
beobachten hat.
31. Daß man keine gewiſſe Zeit zur Brunnenkur be

ſtimmen konne und ſolle!
32. Die Diat beſtehet nicht allein im Eſſen uud

Trinken.
33. Ein Badearzt muß nicht nur in ſeiner Kunſt ge

ſchickt ſeyn, ſondern auch einen guten Antheil vom
Mutterwitz haben.

34.  Die Luft gehoret auch mit zur Diat.

3Z5. Das fruhe Aufſtehen iſt geſund.
36. Kalte Witterung an ſich iſt den Brunnenkuren

weniger zuwieder, als die allzuheiße.
37 Wie die Brunnengaſte in Anſehung der Luft ihrer

Geſundheit ſchaden.

38. Kalte und Warme iſt der Geſundheit der Bade
gaſte weniger gefahrlich, als die geſchwinde Ab
wechſelung der.Luft.

39. Arme thun  Anſehung der Luft bey ibren
Wohnungen, ſo viel als moglich iſt.

40. Bey Bruſtkrankheiten dient die freye Luft be—
ſonders.

Au. Die Abendluft iſt in den heißeſten Tagen am ge
fahrlichſten.

42. Jm Eſſen und Trinken iſt es am ſchwerſten, allge
meine Regeln zu geben.

45. Einige Erinnerungen wegen der Speiſen.
44. Desgleichen wegen des Getrankes

45. Von der Leibesbewegung.

Az3 44. Von



Jnnhalt. ül

46. Von der Ruhe.
47. Vom Schlafe.
48. Von den Gemuthsbewegungen.
49. Die allzugroße Beforderung des Schweißes liſt

ſchadlich.
zo. Bey armen und arbeitſamen Leuten kanu der

Schweiß doch ofters nutzlich ſeyn.

51. Jſt aber doch nach jedem Bade nicht nothwendig.

52. Das zu lange und zu warme Baden ſchadet.
53. Brunnenkuren muſſen nicht nach hergebrachten

Meynungen und Gewohnheiten, ſondern mit Ver—
ſtande verordnet werden.

54. Auſſer dem Baden wendet man das Waſſer auſſer
lich zu ſelten als ein Hulfsmittel au. J

55. Toback zu rauchen oder zu ſchnupfen iſt bey Brun-
nenkuren ſchadlich.

56. Was nach geendigter Brunnenkur zu beobachten.

 F

g. 1.



g. 1.22 weis ſehr wohl, daß es ſchwer ſey, eine

e) allgemeine Verordnung fur diejenigen zu
machen, ſo bey Geſundquellen ſich einfinden, um
entweder ihre Geſundheit zu befeſtigen, oder die

 velohrne wieder herzuſtellen. Unterdeſſen kann
mein gegenwartiger Beruf nicht erfullet werden,
wenn ich nicht dergleichen verſuche, und mich
bemuhe, wenigſtens denen, die ganz unwiſſend,
arm, oder auſſer Stande ſind, des Raths eines

SGguten Arztes fich zu bedienen, in etwas nutzlich
zu ſeyn, und ihrem Mangel abzuhelfen.

J

8 2.jJ

Da Geſundheitsquellen, die beſuchet wer—
den, nicht immer ſo glucklich ſind, einen redli—
chen, klugen, vernunftigen, geubten, erfahr—
nen, und in der Beſtimmung der einem jeden

J

Badegaſte beſonders nothigen Lebensordnung ge
ſchickten Arzt zu haben: ſo iſt dieſes bey mir
und meinem Berufe ein neuer Bewegungsgrund
zu einem Verſuche einer Badeordnung.

A4 g. 3.



ſ. J.Vor allen Dingen iſt nothig, daß Reiche
und Arme, ſie mogenwenig oder ſehr krank ſeyn,
ehe ſie den Entſchluß faſſen, der Geſundheit we—
gen zu einer Geſundheitsquelle zu reiſen, einen

redlichen Arzt um Rath fragen, der ſowohl ih—
res Lebens und ihrer gegenwartigen Krankheit,
als auch ihres ſittlichen Zuſtandes, und der
Wirkung der Geſundwaſſer kundig ſey.

g. 4.Es iſt allezeit eine unuberlegte That, menn

man ohne dieſe Vorſicht, und ohne den. ernſt—
lichen Vorſatz, ſeine Zeit ganz auf die Geſundheit
zu wenden, zu dem Gebrauche eines Geſund—
brunnens ſich entſchlieſſet, und leichtſinnig, Ge—
ſundheit, Aufwand, und wohl das Leben ſelbſt
zu verlieren waget.

ſ. 5.Da es aber bey vielen Krankheiten und bey

manchen Geſundquellen unumganglich nothig iſt,
zu der nunmehr beſchloſſenen Brunnenkur ſich
vorzubereiten: ſo iſt auch ſehr leicht zu erkennen,
daß man dabey den beſten Arzt zu Hulfe neh—
men, und alle Vorſicht brauchen muſſe, den
vorgeſetzten Zweck zu erreichen.

ſ. 6.Es iſt alsdenn gut, ja nothwendig, bey dieſer
Vorbereitung und dem Gebrauche der hierzu
nutzlich befundenen Mittel eine beſtimmte Le—
bensordnung zu beobachten, und alle gewohn—

lichen



lichen Geſchafte ſo zu ordnen, daß man mit
einem ganz freyen, unbeſorgten und ruhigen Ge—

muthe ins Bad reiſen konne.

g. 7.
Man kann leicht ermeſſen, wie ſehr ſich die

jenigen ſchaden, welche entweder bey Einrich—
tung ihrer zuruck zu laſſenden Haushaltung und
ihrer Berufsgeſchafte mit Hitze und Uebereilung
ſich ermuden und erſchopfen, oder durch man—
cherley Fehler in der Lebensordnung auf der
Reiſe, einen unruhigen Geiſt, einen erhitzten
oder abgematteten Korper, einen aufs neue
verderbten und mit unverdaulicher Nahrung an—
gefullten Magen zum Geſundbrunnen bringen.

g. 8.
Da dieſe Fehler, und die mit dem Reiſen

verknupften Beſchwerlichkeiten nicht ganz zu ver—
meiden ſind, dieſelben aber ofters Urſachen ei—
ner nicht erfolgenden guten, oder auch wohl einer
ſchadlichen Wirkung. der  Brunnenkur werden:
ſo hat man um deſto mehr nothig, nach der An—.
kunft. bey der Geſundquelle ſich ruhig einzurich—-
ten, das erhitzte Blut wieder zu beſanftigen, und

ſich zu erholen.

J. 9.Da die Armen bey dieſer Badeordnung am
meiſten mein Gegenſtand ſind, und dieſe immer
zu Fuße, und ohne die erforderliche Bequemlich-
keit ins Bad reiſen: ſo muß ich dieſe bitten, daß
lie lieber in den kuhlen Morgen- und Abend als

As in



10 We 53 Be
in den heiſſen Mittagsſtunden ihren Weg ma
chen, und ſich wohl merken, daß, wenn man
ins Bad reiſet, und Geſundbrunnen brauchet,
man mit leichterer Koſt ſeinen Hunger befriedi—
gen muſſe, weil man die gewohnliche Arbeit
und Bewegung nicht hat.

g. 1O.
Auch der Aermſte kann ſein hartes und

ſchweres Brod, und ſeine Zukoſt, durch weni—
gen Aufwand, und mit leichter Muhe verdauli—
cher'machen. Jch habe bey dem langen Beſuche
eines beruhmten Geſundbrunnens ſehr oft geler—

net, was bey armen, durch lange Krankheiten
entkrafteten, und zu harten Nahrungsmitteln bey
ſchwerer Arbeit gewohnten Perſonen, eine leichte

und gleichformige Koſt aus Milch, Semmel,
Waſſer, dunnen Suppen und Gemuſen allein
fur herrliche Wirkungen habe.

9. 11.
So wie die Reichen durch Ueberfluß und

Schwelgen bey den Geſundbrunnen, und beſon
ders dem auſſerlichen Gebrauche derſelben, ihre
Kur hindern und vereiteln: ſo ſind leider auch

bey Armen Kaß, hart oder ganz weich und neu—
gebacken Brod, und andere ſchwere, harte,
klebrichte und ſtarke Koſt, ſchlechtes Bier und
ſchadliche Getranke, die eine eingebildete Starke
geben ſollen, ofters die Urſachen, weswegen die
gehofte Beſſerung von der Brunnenkur nicht

erfolgen kann.

9. 12.



e b 11ſ. 12.Bey der Ankunft an dem Geſundbrunnen
iſt die erſte Sorge, wenn ſie nicht vorher ge—
gangen, um eine bequeme und geſunde Woh—
nung, wobey die Armen ofters ſehr unrecht das
meiſte Augenmerk nur auf die viele Warme ha—
ben. Sehr oft iſt dieſe Abſicht ſchadlich, weil
man die Brunnenkuren im Sommer brauchet,
und ſehr warme Wohnungen alsdenn meiſtens
ungeſund, auch ofters wahre Lazarethe, oder
auch wohl noch ſchlimmer als dieſe ſind. Die
aus Krankheiten mangelnde Warme, wird durch
keine auſſerliche Hitze mit Beſtand erſetzet; ſie

ſchwacht, und hat ofters viel mehr ſchadliche
Folgen, als die Kalte. Leute, die ihres Be—
rufs wegen immer in der kalten und freyen Luft
waren, werden ſchon dadurch kranker, daß ſie
ſich in warme und mit ungeſunder Luft angefullte
Stuben einſperren. Daß man aus Gewohnheit
die ſtinkenden Dunſte nicht mehr riechet, machet
ſie nicht. unſchadlich. Es iſt zu beklagen, daß

vrrme Leüte meiſtens bey allen Krankheiten, mehr,
als nothig und nutzlich, ſich warm halten, auch
eine große Wohlthat und Hulfe in der hochſt—
ſchadlichen ubertriebenen Warme ſuchen. Viel—
mals iſt dieſes die einzige Urſache, warum bey
ihnen die Krankheiten langweilig, gefahrlich
und todtlich werden.

ſ 13.Der Gebrauch der Geſundwaſſer iſt entwe
der auſſerlich, oder innerlich. Man trinket ſie,

oder



12  4.oder brauchet ſie zun Baden, Waſchen, Rein
ben, Bahen, Tropfen und Anſpritzen. Jn
allen dieſen Stucken hat man beſondere Behut—
ſamkeit nothig, und es iſt ein hochſtnächtheiliges
Vorurtheil, daß viele Leute glauben, als wenn
zur Badekur ſchon genug ſey, alle Morgen
baden.

J. 14.
Geſundwaſſer, die in ſich keine naturliche

Kraft haben, den Leib zu offnen, oder nutzliche
Abfuhrungen zu wirken, oder wohl Verſtopfun—
gen verurſachen, erfordern im Eſſen und Trin.
ken, nnd in der Beobachtung aller zur Diat ge
horigen Dinge, mehr Achtſamkeit, als die, ſo
laxirend ſind. Durch Schweiß und Ausdunſtun
gen, durch Beforderung des Frieſels und andet
rer Ausſchlage in der Haut, mit zuſammenzie—
henden und ſtarkenden. Geſundwaſſern, die Ge
ſundheit befordern, oder durch die Haut die Un—
reinigkeiten der erſten Wege, des Magens umd
der Eingeweide, ausleeren, iſt widerſprechend
und unbegreiflich. Man kann nicht durchfällig
ſeyn, wenn man ein zuſammenziehendes Waſfer
trinket, und man kann nicht ſchwitzen; öhnr
die geſchwachte Haut noch mehr aufzuſchwellen.

Jm Bade ſie zuſammenziehen, und nach dem
ſelben im Bette ſie aufdunſten, ſinö Sächen,
die einander aufheben.

g. 1ſ.
gJcch weis wohl, daß das, was ich jetzo

erinnert habe, in einigen beſondern Fällen eine

Aus.



he er he 13
Ausnahme hat. Aber dergleichen Falle erfor—
dern. auch eine beſondere Betrachtung, und kon.
nen alſo in einer Vorſchrift, wo man, ſo viel
moglich, das, was am meiſten vorfallt, zur
Hauptabſicht haben muß, nicht angefuhret wer—
den. Bey ungewohnlichen Wirkungen der Ge—
ſundwaſſer weis weder der Kranke ſelbſt, noch
auch der nach dem Schlendrian eingerichtete
Arzt, ſich zu helfen.

J. 16.
l Es folget alſo, daß, beſonders bey den Ge.
fundbrunnen, welche die Unreinigkeiten des
Magens und der Darme nicht durch eigne. Kraft

abzufuhren verinogend ſind, man nothwendig
darauf denken muſſe, ein der naturlichen Be—
ſchaffenheit des Korpers und der Krankheit anr
gemeſſenes abfuhrendes Mittel zu Hauſe, oder
ghe. man den Brunnen anfangt, zu brauchen,
und, menn  man es bezahlen kann, einen larj—
renden Krauterwein, oder, nach Befinden, ein
abfuhreudes Geſundwaſſer zu trinken. So
wenig es auch moglich iſt, ein fur alle ſchickliches

Mittel vorzuſchlagen: ſo muſſen es doch Arme
machen, ſo gut ſie konnen, und entweder 2 Loth
Bitterſalz. nehmen, und etliche Glaſer Geſund—
brunnen nachtrinken, oder 1Loth Sennetsblatter
mit einem Noſel Waſſer kochen, durch eine Lein—
wand ſeihen, mit reinem Honig oder Zucker ver—

ſuſſen, und ſo lange alle halbe Stunden eine
Theeſchaale trinken, bis etliche Oefnungen

erfolgen.



erfolgen. Diejenigen, ſo beſchwerliche Hitze,
oder lang anhaltende Verſtopfungen und Hart-
leibigkeit empfinden, kommen am wohlfeilſten
weg, wenn ſie abgenommene Milch mit einem
Stucke rohen Weinſtein abkochen, und ſo viel
davon trinken, als nothig. Wenn man aber
den Leib offen wunſcht, muß man ſich nicht bis
zum Schweiß warmen, oder alle Feuchtigkeit
des Korpers durch die Haut zwingeni

g. 17.
Zu dem traurigen Schickſaale der Armen und

Einfaltigen rechne ich, daß ſie am allerünvört
ſichtigſten bey den abfuhreuiden Mitteln ſind, und

ofters mit denſelben den Tod furs Leben einneh-
men. Dieſe ſuchen ſich meiſtens in allen Krank.
heiten mit Schwitzen oder Purgiren zu helfen.
Die ſogenannten Purganzen kaufen:ſie entweder
von Marktſchreyern, Pfuſchern und Afierätzten,
vder auch wohl bey Apothekern, die ſie cben

nicht ausgeben ſollten. Da die einfaltigen Leute

die Gute dieſer Mittel in der ſtarken Wirkung
ſuchen: ſo befleißigen ſich die Betruger, die ſie
ihnen einſchwatzen, auf  dieallerheftigſt wirken
den und ſtarkſten, ſo mit Recht unter die Gifte
gerechnet werden. Es folgt hieraus bey den
gemeinen Leuten, und ſonderlich bey dem Land—
manne, mehr Ungluck, als man glaubt. Jch
bitte alſo alle, die ſich durch abfuhrende Mittel
zum Gebrauche der Geſimdbrunnen vorbereiten
wollen, vorſichtig zu wahlen, und beſonders keine

ſo

——727



Be fe hr 15ſogenannten ſtarken Purganzen zu nehmen.
Was bisweilen ohne Schaden abgehet, macht
keine Regel; und denen, die ſchwer laxiren,
ſchaden die heftigen Mittel von dieſer Art ofters
mehr, als ſchwachlichen Perſonen.

J. 18.
Eine ſehr nothwendige Behutſamkeit bey ab—

führenden Mitteln, die, ſo ſehr ſie begreiflich
iſt, doch ſelten gebrauchet wird, iſt, daß man
iowohl Abends vorher, als auch beſonders an
bem Tage des Gebrauchs, wenige und nur leicht

verdauliche Speiſen genieße, auch den Magen
und die Gedarme durch eine Menge warmer
Getranke nicht ſchwache, welches ohnedem bey

den mei den abfuhrenden Mitteln, beſonders bey
ſehr ſtar“en, geſchiehet. Denn daß durch abfuh—
rende Mittel, ſie mogen ſeyn, welche ſie wol—
len, die Verdauung geſtoret werde, iſt wohl
gewiß.

ſ.  19.
Die, ſo mit anhaltender Leibesverſtopfung,

auſſerordentlicher Erhitzung, und ſtarkem Schweiſ-
ſe ins Bad gehen, und nach der faſt allgemei—
nen Gewohnheit ſich verhalten, werden dieſe
Uebel nicht nur vermehren, ſondern ſie auch be—

halten, wenn nicht ein ungefahrer Zufall die
Sache, oder der Rath eines verſtandigen Arz—
tes das Verhalten andert. Am meiſten wird
dieſes wahr ſeyn, wenn nach Art der meiſten
ein zu großer Grad der Warme im Bade ange—
wendet wird, welches allein von dem Arzte durch

eine



16 e  Seeine Unterſuchung des Bades beurtheilet wer—
den kann.

20.
Eine ſehr wichtige Abfuhrung wirken die

Brechmittel, die man mehr furchtet, als. es
nothig iſt, weil ſie von einem vernunftigen
Arzte geordnet, ohne alle Gefahr ſind. Ein
mit vielen Unreinigkeiten und zachem Schleim
angefullter Magen, hindert die gute Wirkung
bey dem Trinken der Geſundwaſſer, und iſt
bey dem Baden hochſt nachtheilig, jan gefahr—
lich. Ein geſchicktes Brechmittel kann dieſem

allen am beſten abhelfen, und man bildet ſich
insgemein ſehr falſch ein, daß andre durch den
Stuhl abfuhrende Arzneyen ſtatt ihrer konnen ge—
nommen werden. Ein wohl angebrachtes Brech—
mittel gehoret unter die wirkſamen und augen—
ſcheinlich helfenden. Mittel. Allein aus eben
dieſer Urſache kann man keine unbeſtimmte An—
wendung deſſelben lehren, und es unbedingt an—
rathen. Die Weichlichkeit, nicht der dadurch
verurſachte Schade, hat dieſe wirkſamen Mit—
tel aus der Mode gebracht. Da es vor einiger
Zeit in einer großen Hauptſtadt wieder war Mode
geworden, wurde daſſelbe unbedingt gnug, und
ohne alle Furcht, ſelbſt von zartlichen Damen,
gebraucht.

ſ. 21.Diejenigen Armen, welche nur allein zu
den Geſundbrunnen reiſen, um daſelbſt mit Bet
teln ihren Unterhalt zu ſuchen, oder, wie ich

leider



e  h 17ſelbſt erfahren habe, durch Betrug und falſch
angegebene Krankheiten ſich zu nahren, muſſen
ſich ſo wenig, als andere, die aus falſchen Ab—
ſichten bey den Geſundquellen ſich einfinden, ge—
troſten, daß ihre Kur gute Folgen haben werde,
und ſie durfen ſich nicht wundern, wenn ſie ofters

eine ſchadliche Wirkung hat, weil ſie keinen gu—
ten Vorſatz haben, und ſelten mit wahrem
Ernſte, und mit den nothigen Einſchrankungen

die Waſſer brauchen. Solche, die ſchwar—
mende, der Geſundheit und der Ruhe der See—
len nachtheilige Luſtbarkeiten lieben, in Badern
ſuchen, anſtellen und befordern, ſind ofters der
ernſtlichen und wirklichen kranken Brunnen- und
Badengaſte Verfuhrer, und hindern die heilſa—
men Wirfungen der Waſſer. Sie kommen
ofters an die Geſundquellen, um krank zu wer—
den, und andre krank zu machen.

9. 22.
Die wirklich armen und frommen Kranken

konnen ſich troſten, wenn ſie keine Gelegenheit

und Mittel zu dergleichen ſchadlichen Fehlern in
der Lebensordnung haben; die Erfahrung lehret,
wie bey ihnen ein wohlgeordneter Gebrauch der
Geſundauellen ſehr oft groſſere und vorzuglichere
Wirkungen, als bey den Reichen, die im Ueber—
fluſſe leben, hervorbringe. Nur wunſchte ich,
daß die armen Kranken nicht ſo unbedingt, oder
nach einem ungefahren Einfall, und wenn ſie
bereits durch unzahlige, gefahrliche, und dem

B Leben
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Leben ſelbſt nachtheilige Mittel und Kuren ganz
darnieder ſind, bey den Geſundbrunnen ihr Heil
ſuchen mochten. Wer zu dieſen einen auſſerſt
verwirrten Zuſammenfluß von Krankheiten, ei—
nen durch mancherley verderbliche Mittel ganz
ausgemergelten und geſchwachten Korper, und
alſo gar keine Lebenskrafte bringet, wagt viel,
und hoft bey dem auſſerſten Mangel, durch Ge—
ſundwaſſer hochſt zweifelhaft ſeine Erholung.
Denn ſelbſt die gereichten Wohlthaten ſind ofters
den Kranken nachtheilig, wenn ſie nicht dieſel—

ben in gehoriger Ordnung anwenden. Ein hun-
griger, zu geringen Speiſen gewohnter Magen,
wenn er auch gleich ſchwer verdauet, wird leicht
unmaßig, wenn er mit beſſern Speiſen verſucht
wird. Der Schaden iſt alsdenn deſto großer,
je ſchwacher die Verdauungskraft iſt.

g. 23.
Viele Urſachen verhindern, daß man nicht

allgemein anrathen kann, ob vor der Reiſe nach
dem Geſundbrunnen, oder zu deſſen Gebrauche

uberhaupt, eine Aderlaß nothig ſey. Starke
und vollblutige Perſonen, die ein dickes, ſtar—
kes Blut haben, dick und roth ſind, ſich an die
Aderlaß gewohnt, und ſolche Zufalle haben, die
ſchon ſonſt vorher, nach Oefnung der Ader, ſich
minderten, thun wohl, wenn ſie ihr Fruhlings—
abzapfen des uberflußigen Blutes bis zur Brun-
nenkurzeit verſchieben, oder kurz vor derſelben
noch einmal anſtellen.

ſ. 24.
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9. 24.
Diejenigen, ſo bey dem Beſuche der Ge—

ſundbrunnen in der Wohnung wahlen konnen,
ſollten billig nicht allein auf die Bequemlichkeit,
ſondern auch dabey auf die Geſundheit denken.
Ein trockner und erhitzter Korper beſindet ſich in
einem Treibehauſe nicht wohl. Ein trauriger,
furchtſamer, und uber die ganze Welt mißver—
gnugter Hypochondriſt wird durch eine traurige
und finſtre Ausſicht ſchlimmer. Wer nicht gut
ſchlaſen kann, wird es in einem lermichten Hauſe,

wo Tag und Nacht keine Ruhe iſt, nicht lernen.
Da auch die Witterung nicht immer erlaubet,
ſich in der freyen Luft aufzuhalten: ſo iſt eine ge—

ſiande, freye, angenehme, und eine gute Aus—
ſicht habende Wohnung beſſer, als eine traurige,
ungeſunde und verſteckte.

g. 2 5.
Diejenigen, die einen weiten und beſchwer—

lichen Weg nach dem Geſundbrunnen gemacht
haben, die von der langen Reiſe erhitzt und ſehr
ermudet ſind, die zu ihrer Bequemlichkeit in
ihrer neuen Haushaltung Einrichtungen zu ma—
chen haben, die, um des eingefuhrten Wohl—
ſtandes willen, viele Beſuche abzuſtatten und
anzunehmen genothiget ſind; Arme, die zu
Fuße angekommen, und ſehr entkraftet ſind;
die, welche den guten Rath eines verſtandigen
und mitleidigen Arztes ſich bey der Brunnenkur
bedienen konnen; deren Krankheit noch einigem

„B 2 Ziweifel



20 BeZweifel unterworfen iſt, ob ſie die Kur ohne Ge—
fahr und mit Nutzen werden brauchen konnen;
welche das erſtemal einer Brunnen- oder Bade—
kur ſich bedienen; die mehr krank bey der An—
kunft im Bade, als zu Hauſe vor der Abreiſe,
oder mit neuen, ofters durch die Reiſe ſelbſt zu—
gezognen Zufallen ſich beſchwert finden; und
uberhaupt alle, welche eine beſondere Vorſorge
brauchen, thun ſehr unrecht, wenn ſie mit dem
Anfange der Waſſerkur, beſonders des Badens,
eilen, und auf der Extrapoſt geſund werden
wollen.

g. 26.
Die mitgebrachten Vorſchriften zur Waſ

ſerkur ſind ſehr unnutz, auch ofters wirklich
nachtheilig. Mochten doch die Aerzte ihren
Kranken, ſo ſie an die Geſundquellen verweiſen,
lieber eine gute Nachricht von den Umſtanden
der Krankheit, zum Unterrichte des Badearztes,
mitgeben, und bedenken, wie unmoglich es ſey,
alle kunftige Dinge voraus zu ſehen, diejenigen

beſonders, ſo den Kranken auf der Reiſe be—
gegnen konnen. Der am meiſten mit den Ge
ſundquellen bekannte Arzt iſt nicht im Stande,
eine ſchickliche Verordnung, die keine Ausnahme
leidet, und auf alle Falle ſicher paſſet, zu ma—

chen. Es laſſen ſich noch eher allgemeine Satze
und Regeln, ſo in den meiſten Fallen gelten,

als die auf eine Perſon beſonders eingerichteten,
voraus abfaſſen, obgleich auch dieſes ſchwer ge—
nug iſt. Ein kluger und aufmerkſamer Arzt kann,

ja

u



ja lieber mit wenigen Worten dem Brunnenarzt
von dem eingeſandten Kranken und ſeiner Krank—
heit eine Nachricht zu deſſen Unterricht geben.

9. 27.
Es ſind aber nicht nur uberhaupt zu einer

guten und nutzlichen Brunnen- oder Badekur
einige Vorbereitungen nothig, ſondern man hat
auch bey manchen Brunnen insbeſondere gewiſſe
Dinge voraus zu beſorgen, und ernſtlich darauf
zu denken, ob man nur trinken, oder nur baden
wolle, oder ob man ſich auf beydes gefaßt ma—
chen muſſe.

J. 28.
Geſundwaſſer, ſo in ſich ſelbſt keine abfuh—

rende Kraft haben, oder nur zum auſſerlichen
Gebrauche dienen, erfordern meiſtens eine groſ—
ſere mediciniſche Vorbereitung, als ſolche, die
als abfuhrende getrunken werden. Es iſt ein
großes und hochſtſchadliches Vorurtheil, daß ich
nochmals tadeln muß, wenn man glaubt, man
habe bey den Geſundauellen, welche nur auſ—

ſerlich gebrauchet werden, keine beſondere
Vorbereitung, keine Behutſamkeit, und keinen
Rath eines der Sachen kundigen Arztes
nothig, oder doch weniger nothig, als bey
denen, ſo getrunken werden. Bey einer
ſehr beruhmten warmen Quelle waren widrige
ünd todtliche Folgen der Kur weit gewohnlicher,
als man noch viel badete; und nun ſind ſie nur
ſehr ſelten, da man wenig, oder gar nicht badet,

B 3 und



22 Se  Mund nur allein trinket. Es erſordert auch viel—
leicht mehr Kunſt, eine Badekur geſchickt und
angemeſſen einzurichten, als eine Trinkkur. Es
iſt dieſes unter andern eine Urſache, warum we—
nigere vom Baden, als vom Trinken, merkliche
Beſſerung haben. Es werden aber auch meh—
rere Kranke ungeſchickter Weiſe zum Baden, als
zum Trinken beſtimmet.

J. 29.
Da man bey der Ankunſt an der Geſund

quelle, ſo viel nur immer moglich, auf Ruhe
und Erquickung, nach einer ofters beſchwerlichen,
oder auch langen Reiſe, zu denken hat: ſo thut
man nicht wohl, wenn man gleich anfanglich mit
allzubeunruhigenden und bemuhenden Hoflich-
keitsgeſchaften, und willkuhrlichen Ceremonien
ſich abgiebt, oder auch in Bekanntſchaftmachen
zu hitzig iſt. Jn dem letztern iſt einige Behut—
ſamkeit auch um deswegen nothig, weil nicht alle,

ſo ſich bey einem Geſundbrunnen aufhalten, im—

mer die ernſtliche Abſicht auf ihre Geſundheit
haben, und ofters eben diejenigen ſind, welche
andere an dem nutzlichen Gebrauche der Waſſer—
kur hindern.

g. 30.
Hat man eine Anweiſung an den Brun—

nenarzt bey ſich, oder ziehet man ohne dieſe ihn
zu Rathe: ſo mache man denſelben mit ſeiner
Krankheit, Leibesbeſchaffenheit, und mit dem,

was
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was man widriges empfindet, offenherzig und ſo
viel moglich bekannt. Jſt der Arzt mehr be—
kummert, dieſe Umſtande zu kennen, und eine
gute Einrichtung der Lebensordnung zu machen,
als ſyinen Brunnen zu loben, und denſelben bald

und leichtſinnig anzuordnen: ſo hat man deſto
mehr Urſache, ſich ihm anzuvertrauen.

9J. 31.
Jch weis, daß ſehr oft aus keiner andern

Urſache die Brunnenkur ohne Nutzen, ja wohl
ſchadlich war, als weil man eine gewiſſe und be—
ſtimmte Anzahl der Tage, ſie zu brauchen, vor—
aus feſtgeſetzet hatte, oder weil man nach dem
ſchadlichen, und der Ehre der Meidicin ſelbſt
nachtheiligen Vorurtheil, eine allgemeine, abge—
meßne Kurzeit annahm. So wenig man alle
Schuhe uber einen Leiſten zu machen fahig iſt,
ſo wenig werden allen Kranken eine gewiſſe An—

zahl Bader oder Trinktage genug ſeyn. Und wie
oft ereignen ſich eben in den vorgeſetzten letzten
Kurtagen ſolche Umſtande, die einen langern Ge—
brauch der Geſundwaſſer, oder eine beſondre
mediciniſche Aufmerkſamkeit erfordern! Jch ha—
be geſehen, daß Leute mit einem ſehr verdrieß—
lichen, aus Leichtſinn zugezogenen Katarrh,
aus dem Bade abreiſeten, und das folgende
Jahr mit demſelben wiederkamen. Wie lange
die Waſſerkur fortgeſetzet werden muß, ſollte bil
lig der Arzt, und nicht der Kranke, beſtimmen.

B 4 G. 33.



ſ. 33.
Die meiſten, und auch ſonſt verſtandige Men—

ſchen bilden ſich ſehr falſchlich ein, die Dist,
oder die mediciniſche Lebensordnung, be—
ſtehe nur in einer gewiſſen und beſondern Wahl
der Speiſen; ſie geben dieſes mit der ſehr ferti—
gen Entſchuldigung zu verſtehen, wenn ſte auf
des Arztes kaum ausgeſprochne Frage hitzig und
ubereilt antworten: Sie aßen nichts ungeſundes.
Es iſt oft ſchwer, daß der Arzt heſtimme, was
jedem Kranken geſund iſt; wie ſoll es der ſich
ſchmeichelnde Kranke verſtehen, was ihm geſund

ſey? Zur Diat gehoret noch weit mehr, als die
Beſchaffenheit des Eſſens und Trinkens. Jch
bin bey mir ſehr uberzeuget, daß, wenn wir in
dem ganzen Jnbegriffe der Diat immer gnugſam
geſchickte Aerzte, und folgſame Kranke hatten,
wir ſehr oft die Geſundbrunnen und Apotheken
wurden entbehren konnen. Da auch, ohne dieſe
große Kunſt, beyde keine erhebliche, oder doch
keine ſichre Wirkung haben konnen: ſo erkennet
man, wie wenig diejenigen das Weſentliche der
Medicin kennen, die bey einer Medicinalordnung,
kunſtlich verfertigte Arzneymittel dem geubten
Verſtande eines geſchickten Arztes gleich achten.

Alle ſogenannte Arcana, oder geheime Arzney—
mittel, ſind dem Wachsthume der Arzneykunſt
mehr hinderlich, als behulftich, und dem Herrn
und den Unterthanen unglaublich ſchadlich. Sie
ſind mit ſehr weniger Ausnahme, thatige Be-

truge



trugereyen, die dem Aermſten am meiſten ſcha—
den, und die Reichen bey demjenigen, was
auch der ehrlichſte Arzt verordnet hat, deſto
unachtſamer machen.

g. 33.
Da alſo zur Einrichtung einer guten medici—

niſchen Lebensordnung, oder der Diat, viel er—
fordert wird, und bey einer Brunnenkur das
meiſte auf dieſelbe ankommt: ſo erkennet
man leicht, daß zu einem nutzlichen Bade—
arzte nicht ſowohl ein Schlendrian, oder ein hol—
zerner Kurleiſten und Pillenkramerey, ſondern
vielmehr eine ausgebreitete Erkanntniß der Hei—
lungskunſt und der Menſchen, nebſt einem gu—

ten und reichlichen Antheile von Mutterwitz ge—
hore. Dem Badegaſt zu ſagen, daß er 25
Bader nehmen, oder 21 Tage das Waſſer trin-
ken muſſe, dazu braucht man keinen menſchli—
chen, geſchweige denn einen geubten Verſtand,
und wer dieſen nicht hat, kann viele Jahre die
Waſſerkuren verordnet haben, und doch bleiben,
was er war. Wer das verſteckte und das be—
trugeriſche menſchliche Herz, die Wirkungen
der Vorurtheile, die Behandlungen der lang—
wierigen Krankheiten bey Armen und Nothdurf—
tigen, die unter uns ſo allgemeine ubertriebene
Empfindlichkeit und Weichlichkeit kennet, wird
keinen weitern Beweis von dem, was ich be—

klage, verlangem

B 35 g. 34.
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Die Luft hat ofters an der Geſundheit, zu
maljbey dem Gebrauche der Geſundquellen, mehr
Antheil, als das Waſſer. Kranke Perſonen
fliehen ofters nur allzuſehr die freye Luft, und
ſuchen zu ihrem großten Nachtheile in einer war—
men, eingeſperrten und ungeſunden Stube ihre
Geſundheit. Jch bin uberzeugt, daß beſonders
in unſerer Weltgegend mehrere durch die warme,
als durch die kalte Luft, an ihrer Geſundheit
Schaden leiden, und wegen der allgemein ange—
nommenen falſchen Meynung, daß ein Krankli—
cher ſich warm halten, und die freye Luft meiden
muſſe, ihre Erholung und Beſſerung hindern.
Eine kalte Luft macht munter und friſch, mindert
die ubertriebne Ausdunſtung, ſtarkt die feſten
Theile, hemmet die den Flußigkeiten des Kor—
pers ſo gefahrliche Aufloſung und Faulniß. Ein
mit einer hektiſchen Hitze befallener Menſch iſt
meiſtens bald verlohren, wenn er anfangt, die
Stube und das Bette zu huten. Warum erho-
len ſich ſo manche Kranke, ohne alle andre medi—

ciniſche Hulfsmittel, wenn ſie im Fruhjahre aus
ihrem lazarethmaßigen Kerker heraus kriechen?

1 ô

J. 35.
Wer ſeine Geſundheit liebt, und den Vor

ſatz hat, fur ſie allein bey einer Geſundquelle ge—
horig zu leben, handelt ſeinen Abſichten ſeht ent
gegen, wenn er die ſchonſten Fruhlings: und

Sommer-
do

f

E



e  he 27Sommermorgen in weichen Federn, warmen
Betten und eingeſchloßnen Zimmern verſchlaft.
Dieſe Fruhſtunden, und die mit geſunden und
erquickenden Ausdunſtungen erfullte freye Mor—
genluft kann ofters fur ſich allein zur Erquickung
und Erholung vieler armen Kranken genug ſeyn.
Und doch muß ich ſagen, daß ich feine und klu—
ge Leute gekannt habe, die der Geſundheit we—
gen aus großen und ungeſunden Stadten, aufs
Land, in Garten, und in die Geſundbrunnen
zogen, und doch, nachdem die erquickende und
alles erfreuende Sonne ſchon viele Stunden ge—

ſchienen, und alle Geſchopfe belebt hatte, in
ihren erhitzten, mit vielen unangenehmen und
ungeſunden Dunſten angefullten lazarethmaßigen

Zimmern faulenzten. Daß das Fruhaufſtehen
zur Geſundheit und Schonheit vieles beytragen
muſſe, beweiſen die Muller und Becker mit
ihren Weihern und Kindern.

S. 36.
Die RKalte der Luft an ſich, ohne Naſſe,

und ohne geſchwinde Veranderung, iſt gewiß
den meiſten Brunnengaſten weniger nachtheilig,
als, die allzugroße Hitze. Dieſes hat mich eine
lange und vielfaltige Erfahrung bey einem Ge—
ſundbrunnen gelehret. Es iſt leichter, ſich wi—
der eine ungewohnliche kuhle Witterung, als
wider eine ermattende, und die Lebenskrafte
zerſtorende Hitze zu vermahren. Es hat mir da—

her
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28  e ſhher immer geſchienen, als ob diejenigen die
Sache nicht getroffen hatten, welche vorgeben,
es waren die Geſundbrunnen in dieſein oder je—
nem Jahre weniger kraftig geweſen, weil die
Witterung immer kuhl war. Es giebt freylich
noch altfrankiſche und aberglaubiſche Kopfe, die
ſich' einbilden, die Sonne muſſe die Geſund—
waſſer erſt diſtilliren und kraftig machen. Eine
unangenehme, naßkalte, langanhaltende ſeuchte
Witterung hindert aus vielen Urſachen eine
Waſſerkur, und das dabey nothige Verhalten:
aber ſie ſchwachet die Brunnen nicht, und iſt
der Kalte wegen an ſich ſelten ſo nachtheilig,
als man vorgiebt.

g. 37.
Arme und reiche Brunnengaſte ſitzen mei—

ſtens bey der ſtarkſten Hitze in ihren Treibhau
ſern zu Hauſe, und trinken zur Kuhlung Caffee,
oder machen bey derſelben in freyen Gegenden
Spaziergange, da eben die bedeckten Platze ſoll-
ten beſucht werden. Wenn nach einem Regen
sder einem Platzregen die Sonne kaum hervor—
blickt, ſo fliegen oſters die Brunnengaſte, be—
ſonders die weiblichen, nachdem durch warme Ge
tranke die Schwitzarzney kaum eingenommen iſt;
ſogleich aus, ohne Vorſorge wegen ihrer Bei
kleibung, und ohne Achtſamkeit auf die Külte
und die aufſteigenden feuchten Dunſte. Eine
verderbliche Gewohnheit macht, daß man in der

Nach



e  h 29Nachmittagshitze ſich mit Beſuchen beſchaftiget,
nachher die noch beſten Stunden mit Spielen
verderbet, und wenn die kalte, feuchte, ſchwere
und der Geſundheit gefahrliche Abendluft kommt,

unter ſchattigten Baumen mit Spazierengehen
ſich erluſtiget. Zu keiner Zeit des Tages iſt
die Erkaltung ſchadlicher, als zu der, wo man
Abends im Bette zu einem guten Schlafe ſich
anſchicken ſollte. Die naturlichen Triebe der
Thiere haben in dieſem Stucke mehr vernunft—
maßiges, als die wolluſtigen Gewohnheiten der

Menſchen. Jch bin immer noch der Meynung,
daß eine bey den Brunnenkuren ſo nußliche und no
thige Leibesbewegung, in ſehr ſtarker Sonnenhitze,
der Geſundheit mehr nachtheilig, als erſprießlich

ſey. Man vergißt, bey der Abſicht der Bewegung
des Korpers, die ſchadlichen Wirkungen einer
allzuheiſſen Luft, und bedenkt nicht, daß die

Folgen von dieſer eben ſo gefahrlich und muh—
ſnin zu heilen ſind, als die von einer Erkaltung.
Diejenigen Spatziergange, ſo an ſtehenden oder
nur flieſſenden und wenig bewegten Waſſern
ſind, oder die bedeckten, welche nicht gnugſam
durch die freye Luft durchwehet und gereiniget
werden konnen, ſind nie geſund, am wenigſten
wenn die Sonne untergehen will.

2 g. 38.
Bey einer anhaltenden Kalte und Hitze kann

ſich ein Badegaſt wider den davon zu befurchten-
den

5



z0o e e Weden Schaden verwahren, und die Wirkungen
der Luft mindern. Allein bey der geſchwinden
und oftern Abanderung der Kalte und War
me iſt ſchon mehrere Vorſorge nothig. Es iſt
aber auch wahr, daß diejenigen, ſo am meiſten
zu einem warmen Verhalten gewohnt ſind, und
auf alle Art, ſonderlich durch den Mißbrauch
warmer Getranke, ihre Ausdunſtung zu ſehr,
ſelbſt bis zum Schweiße, vermehren, gegen die
Veranderung des Wetters und der LAuft uber—
haupt empfindlicher, ſchwachlicher, und zu man-

cherley Krankheiten geſchickter, als andre ſind.
Solche Perſonen haben auch beſonders zu ſor—
gen, daß ſie ſich Abends nicht erkalten, und
nicht ſpate in kalter und feuchter Luft, die in den
Fruhlings und Sommerabenden am gefahrlich—
ſten iſt, aufhalten, indem dadurch ihr ruhiger
und erquickender Schlaf leicht verſcherzet wird.
Es iſt auch gewiß, daß, man nie ohne Gefahr
der Geſundheit, beſonders bey Brunnenkuren,
die Bewegungen und vergnugenden Veran—
drungen ſo weit treiben ſollte, daß man merklich
erhitzt werde, und ſtark ſchwitze. Wenn dieſes
nicht beobachtet wird, kann bey der angenehm—
ſten Witterung in empfindlichen Korpern eine
ſehr geringe Erkuhlung unangenehme Folgen
haben. Kuhles Baden und Verhalten kann
dieſe krankliche Empfindlichkeit am beſten und

ohne Gefahr heilen.

g. 3 d·
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ſ. 39.

Die Armen haben ſo viel Antheil an der
freyen und geſunden Luft, als die Reichen, und.
iſt nur ofters ihr Fehler, daß ſie dieſelbe nicht
ſo willig ſuchen, als ſie ſolltn. Jhre Woh—
nungen muſſen ſie durch fleißiges Oeſnen der
Fenſter und Thuren, und durch Reinlichkeit ge—
ſund zu machen ſuchen. Sie muſſen ſich nur
ſelten in denſelben aufhalten, und ohne Furcht
vor der rauhen Witterung immer in der freyen

„Luft ſeyn. Dieſes iſt ihnen eine große Wohlthat
bey geſunden, und eine Erquickung bey kranken
Tagen. Nur aus Einfalt und Gewohnheit be—
rauben ſie ſich derſelben. Vielmals iſt dieſer

2 Fehler allein an ihren langweiligen Krankheiten
und an ihren Entkraftungen ſchuld. Sie werden
weichlich und empfindlich, wie die Reichen, weil
ſie die Warme lieben, und die Luft ſcheuen. Sie
wwerden krank, weil ſie dieſes nicht glauben, und
nicht verſuchen, wie gut es in der freyen Luft iſt.
Sie werden krumm und ſteif, weil ſie ſich, aus
Furcht vor der Luft, keine Bewegung geben.
Sie werden zu langſam oder gar nicht geſund,
weil ſie nur Arzneyen wunſchen, und nicht einen
Anfang machen wollen, wieder zu ihrer ehmali—
gen naturlichen Lebensart, und zu ihrer Arbeit
zu kommen. Folgen, die ofters nur allein von
einer eingebildeten Furcht vor der freyen und ge—

ſunden Luft entſtehen. Sehr ſelten ſtirbt ein
„J armer Kranker in freyer Luft; aber in warmen

Betten und ſtark geheizten Stuben ſterben taglich
viele.
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viele. Jch habe Lungenſuchtige geſehen, die nur
aus der Urſache langer lebten, weil ſie nicht ver—
mogend waren, ſich warm zu halten.

J. 4o.
Schwindſuchtige, und alle die, welche

an der Bruſt leiden, haben insbeſondere nothig,
geſunde, reine und freye Luft zu ſuchen. Dieſe
und eine weiſe Enthaltung von mancherley falſch-—
lich geruhmten und ſchadlichen Bruſtarzneyen,
womit man ofters eine vermeynte Lungen-oder
Schwindſucht zu heilen gedenkt, kann ofters al—
lein, beſonders im Fruhjahre, den zweifelhaf-
ten Bruſtkrankheiten und Auszehrungen abhel—
fen. So gefahrlich man es glaubet, in einer
offnen Kammer im Sommer zu ſchlafen: ſo bin
ich doch der ſichern Meynung, man wurde, ge—
wiſſe Kranke nicht leichter heilen konnen, als
wenn man ſie in freyer, mit wohlriechenden Aus
dunſtungen angefullter Luft ſchlafen ljeſſe.

J. 4r.Jn ſehr heiſſen Tagen iſt wohl eine Abkuh-

lung in den Abendſtunden am angenehmſten,
aber bey den Geſundquellen, die meiſtens in tie—
fen und engen Thalern, an Fluſſen und ſtehen—
den Waſſern liegen, iſt ſie ofters am gefahrlich-
ſten. Man iſt in dieſem Stucke nur gar zu we
nig ſorgſam, und die Schonen empfinden ofters
nicht, daß die auffallenden Feuchtigkeiten ihre dunne

und



e 4 5 33und leichte Kleidung ganz durchdringen. Bis—
weilen macht ein glucklicher Einfall, daß man
auf eine Bedeckung gedenkt. Man ſorgt aber
nur fur den Theil des Korpers, wo die großte
Warme iſt, und an die Fuße, die am entferne
ſten von dem Urſprunge der naturlichen Hitze ſind,
denkt man nicht. Arme Leute haben hiervon
weniger Schaden zu furchten, da ihre Haut,
wenn ſie nicht durch beſondere Krankheiten weich
und ſchlapp geworden iſt, meiſtens hart und
trocken, auch ihre Ausdunſtung ſelten ſo empfind.
lich iſt, als derer ihre, die ſich auf alle Art gut—
lich zu thun vermogend ſind, oder ſich verwohnt

haben.

44 42.Wegen des Eſſens und Trinkens wurde
man bey Geſundbrunnenkuren uberhaupt am we
nigſten zu erinnern haben, wenn mäin bedachte,
daß die Maßigkeit die erſte und beſte Geſund
heitsregel ſey. Aber beym Gegentheile, das
man faſt beh allen Geſundquellen ſindet, mochte
es wohl eine vergebliche Muhe ſeyn, eine nutz
liche Anweiſung zu geben. Jch kann alſo nur
die allernachtheiligſten Fehler, die ich bey denm
Beſuche ber Geſundbrunnen angemerket habe,
angeben. aber wohl nicht hoffen, daß ſie des.
wegen unterbleiben werden, weil ich ſie anzeige.
Vielmals ſollte man, nach dem Anſcheine, glau—
ben, die Kranken kamen in die Bader, um mit

Eſſen und Trinken ſich vutlich zu thun, und
“krranker zuriberden.

2
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Speiſen, welche von harten und ſtarken,

und ſchwere Arbeit verrichtenden Leuten genoſ—

ſen, und zu ihrer Nahrung gebraucht werden
muſſen, ſind bey keiner Badekur dienlich. Man
thut meiſtens am beſten, wenn, man lieber zu
wenig, als zu viel ißt. Wenn man trage, faul
und ſchlafrig iſt, oder im Magen und Unterleibe
ein Drucken fuhlt: ſo hat man zu viel, oder, un—
verdauliche Sachen gegeſſen. Wer nach der
Suppe ſuch ſchon geſattiget findet, thut ofters
am beſten, er ißt keine, beſonders wenn er eben
nücht viele Liheskrafte hat. Wer.des Morgens
zur Geſundheit baden, oder Waſſer trinken wilhz
darf ſich keinen, oder doch ſehr wenigen Nutzen
von beyden verſprechen,: wenn er Abends mit
vieien und. harten Speiſen. den Magen anfullet.
Mit. einem. Abends ſtark angefulltez Magen
ſchlaft. man ſelten erquickend, und man badet
Morgens drauf nie ohne Gefahr. Wenn die
Geſundwoſſer,beſonders die an ſich. keine ab
fuhrende, Kraft haben, viele nech unverdauete
harte und zache Speiſen iin Magen finden: fo
ſchwachen  ſie die Verdauungsknaft gewiß, und
werden zum großten Schaden getrungken.  Die.
jenigen, ſo nicht dag. Vermogen haben, ofterz
Veranderungen in Spejſen zu machen J befinden
ſich immer hyſſer „als die, ſo ihre Luſt zum Eſfen
durch.die Mannichfaltigkeit reizen.  Je einfa
cher die Bepfitng.der Speiſen:.iſt, deſto un
ſchadlicher und geſunder ſind ſit. Wen bey woßi

21 2 beſetzten



 Me 35beſetzten Tafeln ſeiner Zunge den Willen laßt,
muß glauben, es mache eine Speiſe, was die
andere verderbt, wieder gut, und nicht fragen,
was geſund iſt. Ohne ſauerliche Weine wurden
die vielen Fleiſchgerichte, und andre zum Kutzel
der Zunge erdachte ſcharfe Speiſen noch mehr
ſchadlich ſeyn. Wer bey dem Gebrauche der
Geſundbruunen. von. Magenarzneyen ſich viel
verſpricht, betrugt ſich. Wer ohne Bewegung
ſich Luſt zum Eſſen wunſcht, oder.ſich bey wenig
Eſſen. wohl befindet, und mehr Appetit verlangt,
will krank werden, oder ſeine Krankheit vermeh
ren. Wer ſpate des Morgens aufſtehet, Mit—
tags wenig Luſt gumn Eſſen hat, und deſto reich-
cher ſich Abends ſattiget, ſundiget ſehr wider
ſeine Geſundheit, und darf ſich keine gute Wir—

kung von ſeiner Brunnenkun verſprechen. Wer
arm und gtothdurftig zum Geſundbrunnen. komnit,
kann am beſten merken, was ſeinem Korper ge
ſund iſt. Geraucherte Dinge, Kaſe, hartes
und ſchwent  Vuodn kaltes Fleiſch, zache und
ſchrr klebricna; entiſen, Backwerke von Mehl
und Butter oder  von andern Fettigkeiten, ſind
geſunden,narbeitſamen. und ſtarken; Aeuten nicht

inmer ſchahlich. Wer,aber zu dem Geſund
brunnen konntz iſt krank und: ſchwach, der muß
alſo leichte/. lacktyg und hald aufzuloſende, oder
fluſige Nahrungkmittel genießen.

u iel rnane 44.n ann wie aujeta. die Umſtande in unſern Ge—

enden ſind, gkönnen, hie Armen, wenn ſie krank

C2 ſind,



36 Be  Mſind, bey den Geſundbrunnen kein nutzlicheres,
wohlfeileres und beſſeres Getränke, als
Waſſer, oder auch wohl Milch, erwahlen.
Wein iſt ihnen zu koſtbar, und guter, der ge—
ſund iſt, kommt nicht leicht an dieſelben. Bier,
das gut und rein iſt, findet man auch nicht oſft,
und alſo auch die eingebildete Starke und Labung
nicht. Caffee iſt nicht das Getranke, das eben
ſo unſchuldig ware, als es unter uns allgemein
iſt. Er iſt bey vielen Leuüten nur ein fremd—

ſchmeckendes warmes. Waſſer, ſo aus der Apo
theke verſchrieben,, wenig Beyfall ſinden wurde,
und das dem armen und im̃  Schweiße ſeines An
geſichtes arbeitenden gemeinen Maune die nutz-
licheren Getranke verdringet, urid unſchmackhaſt
macht, aber gewiß keine zur Arbeit anhaltende
Krafte giebt. Brandtewein kann. von ſchwachli.
chen Kranken, und zu ſchwerer Arbeit unfahigen
Perſonen;, wie die meiſten. armen Kurgaſte ſind,
rRiche ohne Schaden getrunken werden. Nur
ſehr ſelten känn er eine Magenargneky werden;
aber ſehr /oft legter den. Geund zuden langwie
rigſten und unheilbakſteni Krunkheiten. Dir
vald uberhingehende Rraft?libri Warme, die r
macht, beweiſen wedern ſeine“ Unſchadlichkeit,

naoch ſeinen Nutzen. Denendifochwache Ma
gaun und Darme, Aufdehnuligen  und Blahun.
gen haben, iſt das auf· Flaſchetirgefullte Bler
ſehr ſchadlich, und kann nur dadurch in etwas
verbeſſert werden, wenn manlsleine Zeitlang in
weiten ffenen Gefaßen ſtchen: aßt. Mlorin

ſolchen
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ſolchen Bieren reizende ſauerliche Scharſe, iſt,
wie der Misbrauch des Caffees und Zuckers, eine
große Urſache mit an den jetzt bey Armen und
Reichen unter uns ſo heftigen Gichtſchmerzen
und Gliederreiſſen. Vor und nach dem Bade
warmes Getranke zu trinken, kann ofters un—
ſchadlich ſeyn; iſt aber weder nothwendig, noch

allzeitgut. Wer nicht heiß badet, und keine
ſtarken Schweiße erzwinget, wird kein kaltes
Getranke nach dem Bade verlangen, und ſich.
alſo dadurch auch nicht ſchaden. Wer nach ei—
nem Getranke eine Schwere oder Dicke im Un—

terleibe fuhlet, hat entweder zu viel getrunken,
oder ſich ein Getranke erwahlet, das ſeiner Ge—

ſundheit nicht zutraglich iſt. Getranke, die große
Wallungen im Blute, eine empfindliche und an
haltende Hitzg verurſachen, ſind, beſonders bey
Badekuren, gefahrlich. Wer auf warme Ge—
tranke leicht und- ſtark ſchwitzet, angſtlich und
unruhig wird, Herzklopfen ſpuhrt, und ofters
Ausſchlage in her Haut, beſonders da, wo ſie
nicht mit Kleidung bedecket iſt, hat, wird ſeiner
Geſundheit dienen, wenn er, beſonders bey Ba

dekuren, das warme Trinken unterlaßt.

l F. 45.
Daß die Leibesbewegung bey Brunnen

Kuren ſehr nothwendig ſey, iſt, wohl ohne Wi—

derſpruch; aber daß ſie gewiſſe Bedingungen,
Regeln und Eiuſchraukungen haben muſſe, iſt

C 3 auuch



38 eauch gewiß. Denen, bey welchen der Sitz der
Krankheit, oder doch die erſte Urſache derſelben,
in der Bruſt, oder im Unterleibe iſt, bekommt
das Reiten am beſten. Die von der Fußbewe—
gung leicht und bald ermudet, athemlos werden

oder ſchwitzen, machen ſich beſſer eine Bewe—
gung im Fahren. Die Bewegung zu Fuße iſt
meiſtens nur eine Bewegung im Blute, und
der Fuſſe. Der Genuß der  freyen Luft, und
das mit Spatzierengehen begleitete Vergnugen,
macht ofters am meiſten die Fußbewegung nutz
lich. Wer ſeiner Bruſt nicht trauen kann,
bleichſuchtige Frauenzimmer, die, welche Ver—
ſtopfungen der Druſen und  Eingeweide haben,
oder verdachtig wegen innsrer ·verſchloßnen Ge—
ſchwure ſind, leicht unnaturliche Blutauswurfe be
kommen, muſſen ſtarke Bewegungen im Gehen
und Bergſteigen, beſonders beh heftigem Winde,
meiden: Wer bey geſunder, trockner und kuh
ler Luft den Mund zuhalt, entzieht  ſeiner Lunge
eine große Wohlthät, beſonders bey gelinder Be
wegung. Sehr bald ermudende und ſtarke
ſchweißerweckende Bewegungen ſind ſelten dien

liche Mittel zur Geſundheit, beſonders bey. dem
Gebrauche der Geſundbrunnen. Beny großer
Hitze, unter den freyen;“ und heftigwirkenden
Strahlen der Sonne, ſich ſtark bewegen, iſt
mehr ſchadlich, als nutzlich, ja wohl gefahrlich.
Wer nach der Bewegung entweder!anhaltend er—

mattet bleibet, oder unruhig ſchlaft, hat entwe—
der dabeh etwas verſehen, oder muß mehr auf

ange



e 39angenehme Veranderungen, als auf ſtarke Leibes—

bewegungen denken. Wer ſeinen Korper
durch Bewegungen und Arbeit ſtarken will,
muß aufgeraumten Gemuthes ſeyn, und die
Krafte des Geiſtes nicht ſehr anſtrengen.
Wer nicht mit Vergnugen tanzt, wird ſelten
vielen Nutzen von dieſer Art der Bewegung ha—

ben. Diejenigen Schonen, ſo die Tanzluſt zu
weit treiben, denken in der Hitze nicht an die,
ſo dieſelbe mit einer todlichen Schwindſucht
bußeten.

g. as.
Vielmals ſind die ſtarken Bewetzungen,

beſonders bey Badekuren, mehr nachtheilig, als

nutzlich, und es giebt auch Krankheiten, welche
mehr Ruhe, als Bewegung erfordern. Bey
ſtarken Ausleerungen, ſie mogen nun freywillig
beym Badeu ſich finden, oder durch das Trin—
ken der abfuhrenden Geſundwaſſer gewirket wer
den, iſt dier Ruhe meiſtens mehr ſicher, als die
Bewegung. Eine aufgeraumte und vergnugte
Geſellſchaft, bey heiſſen Stunden, Ruhe in ge—
maßigt kuhlen und mit freyer Luft durchwehten
ofnen Oertern und Platzen, eine ſanfte Stille
der Lebensgeiſter, und eine ruhige gleiche Be—

wegung des Blutes, kann oft der Geſundheit
mehr nutzen, als eine allzuunruhige Bewegung.
Bald vor und bald nach dem Efſen muß man
ſich ruhig halten, oder doch keine ſtarke Bewe—

gung machen.

C a4 G. 47
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Nur das kann ein guter Schlaf genennet
werden, der erquickt und neue wahre Krafte
giebt. Jſt ein ſolcher allezeit im geſunden und
kranklichen Zuſtande ein gutes Zeichen: ſo iſt
er es gewiß auch bey einer Brunnen-und Ba
dekur, und alſo nothwendig. Man kann im—
mer bey wenigem Eſſen und einem guten
Schlafe geſund und ſtark ſeyn; aber nicht bey
wenigem und unruhigem Schlafe und ſtarker
Luſt zum Eſſen. Alle Urſachen alſo, die den
Schlaf vindern, oder zu ſehr verkurzen, ihn
unruhig uund weniger erquickend machen, ſoll
ein Brunnengaſt meiden, und dasjenige thun,
was ihn befordert. Die eigne Auſmerkſamkeit
nutzet auch in dieſem Stucke ofters mehr, als
alle Mittel. Wer Abends wenig ißt, und keine
blahende oder hitzige Getranke dabey trinket, in
der Abendluft ſich nicht erkaltet, und zu rechter
Zeit ſich niederlegt, kann ſich einen guten Schlaf,
und Morgens drauf Munterkeit zum Trinken
vder Baden verſprechen. Jm Fruhjahre und
Sommer ſind die Vormitternachtsſtunden zu ei—
nem guten Schlafe beſonders nothwendig. Da
es die Erfahrung beſtatiget, daß ſehr oft die
Bader die verlohrne Neigung zum Schlafe wie-
derbringen: ſo hat man bey denſelben  deſto mehr
auf die Dinge, die einen guten und zureichen—
den Schlaf hindern, zu ſehen, und dieſelben zu
meiden. Wen unnutze Grillen und Kummer—
niſſe am Einſchlafen hindern, der thut wohl,

wenn

4
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wenn er keine eigne Macht uber ſich behalt,
daß er bis zur Schlafenszeit in angenehmer
Zerſtreuung und vergnugter Geſellſchaft bleibet,
und keine Neigung zum Schlafe ungenutzet vor—
beylaßt. Wer an der Geſundquelle ſchlechter
und weniger ſchlaft, als zu Hauſe, muß die Ur—
ſachen davon zu ergrunden ſuchen, und ſie ab—
andern, oder ſeine Noth einem klugen Arzte kla—

gen, der die Sache unterſuchet. Die Fußbader
aus dem Geſundbrunnen befordern nicht immer
den Schlaf, und die aus den martialiſchen Waſ-
ſern ſind nur in ſo weit dienlich, als ſie warm
gemacht werden.

ge as.
Die ſtarken und unruhigen Bewegungen

des Gemuthes, und. die naturlichen Begierden,
welche. zu Leidenſchaften werden, ſind immer
Feinde unſerer Geſundheit, und in Heilung der
Kraukheiten große Hinderniſſe; aber gewiß noch

mehr bey dem Gebrauche der Geſundbrunnen.
Bey dieſem ſchaden ſie nicht nur, wie allezeit,
ſondern ſie machen auch ofters die ganze Brun—
nenkur unfruchtbar, ja wohl gefahrlich. Wer
ſeinen hauslichen Verdruß mit ins Bad bringt,
darf nicht hoffen, daß er da weniger, als zu
Hauſe, wirken werde. Wer durch Leidenſchaf—
ten ohne Unterlaß beunruhiget wird, kann kei.
nen zum Bade geſchickten Korver, und auch
keine gute Wirkung von ſeiner Kur erwarten.
Von Waſſern, die zur Geſundheit getrunken wer

C5 den
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42 B 44 gden und cabfuhren, habe ich erfahren, daß die
in der beſten Ordnung gegangenen Abſonderun—
gen und Ausleerungen, bey unvermuthetemSchre—

cken oder einer Uebereiluna des Zorns, plotzlich
und im. Augenblicke, nicht ohne uble Folgen,
ſtunden. Der, welchen ſturmiſche Leidenſchaften
oſt übermeiſtern, kann keinen guten Magen ver—
langen; und immer im Gemuthe aufgebracht
werden, hindert die zu einer glücklichen Brun—
nenkur nothige Ruhe:der. Seele. Wer verlangt,
daß das Geſundwaſſer Unarten des Gemuths
ab und auswaſchen ſoll,. der thut wohl, daß er
von den Geſundquellen, bey welchen. Zufrieden.
heit und Ruhe, Freundſchaft und Vertraglich—
keit die Labſaale des Lebeis, und große Hulfs—

mittet. zur Gefundtzeit ſinb, ſtch! entrernt.
Diejenigen Aerzte, welche die  Menſchen bere-
deten, daß die Folgen der heftigenLeidenſchaften
durch niederſchlagende Pulverchen konnten abge
wendet werden, ertheilcen tkeinen?xhrlichen und
gegrundeten Rath. Wer:!aus Geiz, oder aus

Noth, ſelne Amts-und Berufsgeſchafte mit ins
Bad ſchleppet, bringet ſich ſchon im voraus um
die Hoffnung, durch Waſſer geſund zur werden.
Weins oft einfallt, man erweiſe ihin nicht gnug
Ehre, und laſſe ſeinen Verdienſten nicht Gerech—
tigkeit wiederfahren, der wird in Badern ſelten
ſein Vergnugen finden, und andere ſehr oft in
dem ihrigen ſtoren. Wer zu einer. unſchuldigen
Vertraulichkeit zu mißtrauiſch iſt, muß ſich ſelbſt
die Schuld beymeſſen, wenn die Geſellſchaft zu

dem

J



t  4h 43demt glucklichen Ausgang ſeiner Brunnenkur
nichts beytragt. Wer falſche Abſichten zu den
Geſundbrunnen bringt, muß ſich oft gefallen laſ-
ſen, idaß diejenigen ihn meiden, die ſolche nicht
habem, und ſich allein die Schuld geben, wenn
er bey der Brunnenkur in Anſehung der Wir—
kung ſich eben ſo betrogen ſindet, als er ſeinen
Arzt betrogen hat.

J. 49.
na Diejenigen Aerzte, welche alle Krankheiten

durch dẽn Schweiß zu heilen meynen, und die—
jenigen. Kranken, welche durch die beſtandige

Befordernng deſſelben ihre Geneſung hoffen, be
denken, oder wiſſen vielleicht nicht, daß unter
dem: Schweiß: und einer unmerklichen Ausdun—
ſtung ein Unterſchied iſt; daß dieſe nur haupt—
ſachlichdie, Anfeuchtung der Haut zu befordern
dienet; daß durch einen mit Kunſt und Gewalt
erzwungenen Schweiß, feine, nutzliche und nahr-

haſte Theilecwerlohren gehen, und daß der Kor—
perz wie! von allen andern ubertriebenen Aus—
leerungen, geſchwacht wird. Niemand glaubt

einen beſtandigen Durchfall gut; aber immer
ſchwitzen, ſoll geſund ſeyn. Die mit dem
Schweiße verknupfte Aufloſung der Safte, kann
ofters heilſam, und der Schweiß ſelbſt ſchadlich
ſeyn. Viele. Aerzte ſchreyen uber Mangel der
Ausdunſtung, und erwagen nicht, daß eine zu
ſtarke Ausdunſtung eben, ſowohl Krankheiten ver—
urſache, als der Mangel, der ſich nicht ſo oft

zuträgt,
e J



44 Be  Mzutragt, als man  glaubt. Wer leicht, immer
und ſtark ſchwitzet, iſt ſchwachlich, und wer die—
ſes zu ſeyn wunſchet, dunſte nur viel, und laſſe
ſichs wohl ſchmecken. Wie viele Aerzte wurden
brodlos ſeyn, wenn in unſerm kleinen Welttheile
die warmen Getranke nicht beliebt, die Schwitz
kuren nicht gebilliget und angeordnet wurden,
und man nicht glaubte, alle Krankheiten erfor—
derten Stubenarreſt und Warme. Jſts nicht
lacherlich, wegen Hitze und Wallung im Blute
ein niederſchlagend Pulver einnehmen, und ſich
in der heißen Stube ins Bette legen? Ver /nicht
langer Zeit fand ich auf dem Lande einen jungen
und geſunden, in der freyen Luft ſchwer zu ar—
beiten gewohnten Mann, der ſchon 8g Wochen
nicht aus ſeiner bis zum Erſticken erwarniten nie.
drigen Stube gekommen war, im Bette begra—
ben lag, und. auf den. Frieſel wartete, den ihm
ſein Apotheker durch Arzneyen herauszutreiben
verſprochen hatte. Er befand lich ubrigens ſehr
wohl, aß, trank und ſchlief, und ſein Puls gieng
wie bey dem geſundeſten Menſchen. Dem ohn
geachtet hatte ich die großte Muhe, und mußte
viele Kunſtgriffe brauchen, ihn aus ſeinem Bet
te, und aus ſeiner heißen Stube zu bringen.
So bald ich ihn aber nur in die freye und ange—
nehme Fruhlingsluft in ſeinen Garten brachte,
blieb er einen halben Tag in demſelben, und ar
beitete, wurde auch ſo gleich, ohne alle weitere
mediciniſche Vorſorge, geſund.

6. 50.



Be  h 45g. 560.
Arme und zu ſtarker Arbeit beſtimmte, ſehralte, verdorrete und ausgetrocknete Perſonen,

Land- und Ackersleute, machen bey dem vorher—
gehenden Satz ofters eine Ausnahme. Dieſe
ſuid bisweilen ſo abgehartet und vertrocknet, daß
man ſie anfeuchten muß. Sie ſchicken ſich daher
ofters am wenigſten zu den ſogenannten Geſund
badern, davon die meiſten ein hartes und zu—
ſammengiehendes Waſſer haben. Alsdenn iſt es
zufallig gut, daß dieſe Waſſer durch die. Erwar.
mung. iore, eigentlichen Krafte verlieren, und
die trockne  und ſteife Haut durch Baden und
Schwitzen erweichen. Dieſes aber, und daß

 die meiſten von den angegebenen Kranken, ſo in
die Baber kommen,. durch langwierige Krank,
heiten entkraftet ſind, ihre Verdauung durch un
geſchickte. Mittel, elende, ſchwere und harte
Koſt bey Mangel. der Krafte zur Arbeit und
Bewegung, verderbet, mit vielem harten, alten,
zachen und unbeweglichen. Unrath Magen und
Darme angefullet, durch das viele Schwitzen
alle mogliche Unreinigkeiten, ins Blut ubergetrie—

autgejehret ſind; dieſes: ülles zeigt deutlich,
wie bel ſolchen elenden Menſchen gerathen ſeh,
wenn ſie!entweder aus Unwiſſenheit, oder weil
ſie in die: hande ines ſchweißtreibenden Arztes
gefallen nnd, durch nmaßige und ungeſchickte
ZDefordeking des Schweißes geſund und ſtark
zu erden hoffen.

F. 531.
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Es ſolget aber auch hieraus, duß die Regel

weder allgemein, noch nutzlich und richtig ſey,
nach jedem Bade ſich ins Bette zu legen, war—
me Getranke zu trinken, und zu ſchwitzen.
Dieſes thut wohl, iſt dem zur Weichlichkeit ge
wohnten Kranken angenehm; alſo thut ers wil—
Kige Wer  durch Schwitzen und Erweichung der
Haut ſeine Geſundheit zu befordern ttachtet, iwird

ĩn weichen, leichtenr, relnen Regen Schnee
oder mit erweichenden Dingen vbgekochtert Waſ
fern zu Haufe beſſer baden, als daß er darzüliein

martialiſches Waſſer fücht?: Wer aber die W—
bensart der Menſchen/ unter denen wir leben,
und die Beſchaffenheit ihrer Korper ein wenia
aufmerkſam betrachtẽt, wird: ſfinden, daß esẽ
eine beſondere Wehlthat des: Schopfers ſcy,
wenn er ins in großer: Mengr ſtarkende, undb
ſehr wenig erweichende naturliche Bader gege—
ben: hat. Die Starken  brauchen weder des
Arztes, noch  der Geſunbbuber..

uuuul E Que—J

t ata M.ave auDes zu lantze und warme Baden iſt. hr
zſt die Urſache, welche den. Nutzen der Bapt
kur, wo nicht gani doch großtentheils, hindert.
Ich weis Bader in heni holzreichen Gebirge. wo
mian 4 Wochen lang taglich Vormittage. nen,
und Nachmittags zwey. Stunden, und .uberbie.

ſes ziemuch warm, in ſehr kuhlen Gewolhern
badet.

Ek—



ie e h 47badet. Die meiſten bekommen alsdenn nach drey
Wochen einen rothen Ausſchlag, und dieſen halt
man falſchlich fur eine heilſame Wirkung dieſer
Badewaſſer. Man wurde beſſer thun, Vor—
mittags hochſtens zwey Stunden, und Nach—
mittags nicht, oder wenigſtens nur eine Stunde,
zu baden. Eine der großten Wirkungen, ſo ich
einmal von einem dieſer. Bader erfahren habe,
war bey einer jungen Frau, die ſehr ſchwam—
micht war, ſchon lange einen offenen Schaden
am Fuße hatte, und deren Haut kein Pflaſter
vertrug. Jch ließ ſie kait baden, und .nach
dem Bade, ohne Abwartung des Schweißes,
einen vſehra ſtark. gekochten Holztrank trinken.
Der durch mancherley Kuren lange Zeit ver-
geblich behandelte offne Schaden heilte, und die

ſchwammichte Leibesbeſchaffenheit verlohr ſich.
Das kuhle und kalte Baden „beſonders in mar
tialiſchen Waſſern, erfordert viele Behutſam—
keit, und den Rath eines geubten Arztes; hat
aber Wirkungen, die: man von allen andern
Arzneymitteln vergeblich hoft. Aber das warme
Baden thut wohl, das kalte macht Furcht und
unangenehme. Empfindungen.

JI g. J 53.
Sb  ich nun gleich ſehr tadle, daß man zu

warnm badet, dir kalten Bader ganz nicht an-
wendet, nur allzunachtheilige. Schweiße befor—
dert, undes. zu einer allgemeinen Regel machet
nach  allen Badern. zu. ſchwitzen: ſo laugne ich

des
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48 tre  bdeswegen nicht, daß man durch ein warmes und
erweichendes Bad, und durch eine klug ange—
rathene Beforderung des Schweißes Krankhei
ten heilen kann. Nur muß man dabey rine
uberlegte Abſicht, und keine Leyer zum Grunde
haben. Nirgends findet man mehr medicini—
ſchen Aberglauben beybehalten, als bey den
Brunnenkuren, und nirgends iſt einerley. Kur
leiſten mehr gewohnlich, als bey dieſen. Jch
habe es erfahren, wie ſchwer es ſey, dem erſten
entgegen zu arbeiten, und weis es wohl, daß es
wenig Kunſt und Kopf brauchet, beym Schlen
drian ein Brunuenarzt zu ſeyn. Aber die
Brunnenkur jedem insbeſondere vortheilhaft und
nutzlich einzurichten und anzuweiſen, erſordert
mehr, als beym Brunnen zu wohnen, dem
Badegaſt alle Morgen einen Beſuch zu machen,
und ihin ſeine Pillen zu empfehlen.

9. 34. J

Freylich- muß ich nicht verſchweigen, daß

man auſſer dem Baden in Geſundwaſſern den
auſſerlichen mancherley nutzlichen Gebrauch des
kalten und warmen. Wuſſers allzuſehr; als ein
Heilungs-und Geſundheitsmittel, vernachlaßi-—
get. Viele, die bey Geſundquellen ihre Ge—
ſundheit ſuchen, wurden zu Hauſe durch kluge
Anwendung eines gemeinen Waſſers ·ſich haben
heilen können. Und da ks ofters ſich zutragt,
daß der Kranke beym Geſundbrunnen in eine
andre mediciniſche Vorſorge kommt i ſo iſt dieſes

ſehr



v e a9ſehr oft die einzige Urſache, daß der Kranke ge—
ſund wird. Wie ſehr ware es alſo zu wunſchen,
daß mian bey jeder wirklichen Geſundquelle einen
geſchickten, klugen, ehrlichen, erfahrnen und
menſchenfreundlichen Arzt hatte; aber, daß er

auch vom Waſſer leben konnte! Alsdenn erſt wur
den die Geſundbrunnen fur reiche und arme
Kranke eine ſichere Zuflucht ſeyn. Alsdenn
wurden die, ſo dieſe ſuchen, auch glauben, daß
es eine der erſten Sorgen bey einer Brunnenkur
ſey, einen vben beſchriebenen Arzt zu fragen, und
ihn ſich verbindlich zu machen.

g. 55.Der ·LNisbrauch des  Rauchs und
Scchnupftobacks iſt ein ſo allgemein eingeriſ—

ſen Uebel, daß ich. mir nur vergeblich Muhe
geben wurde mider daffelbe zu ſchreiben. So
viel iſt aher doch gewiß, daß die, ſo taglich ins

Bad gehen, ober durch Waſſertrinken geſund zu
werden  wunſchen, nicht wohl thun, wenn ſte
dujrch vielar. Schnupftoback ihren Kopf erhitzen;

und daß die, ſo keinen guten Magen ins Bad
cbringen, pom Tobackrauch, ſie mogen es auch

neoch ſo lange gewohnt ſeyn, keinen beſſern be—
kommen,  aber wohl ihre Verdauung dadurch
noch mehr ſchwachen. Es iſt auſſerdem auch
lacherlich, ſeine Naſe unfahig zu machen, die
guten,. geſunden, angenehmen Fruhlings- und
Sommerausdunſtungen von der Erde und ihren
Gewachſen zu empfinden, und dieſe weniger zu
achten, als den Geſtank von dem Rauchtoback.

D Man



50 e e hMan ſollte aber auch kaum glauben, daß man
ein 'an ſich giftiges, ſehr ſchadliches und ſtinken—
des Kraut, mit vieler Sorgfalt und Koſten,

aus ſehr entfernten Landern holte, um den ange—
nehmen, erquickenden und geſunden Geruch der
Blumen und Krauter zu vertreiben, und die

Luft mit Tobacksrauche zu verderben. Wenn
man mit Kanaſter und Moriantr rauchern woll—
ſte, ſo mochte man es doch lieber im Winter,

und in feuchtkaltem Wetter thun. Wer nicht
zugeben will, daß der Gebrauch des Rauchs—
und Schnupftobacks allezeit, und ralſo auch
bey Brunnenfkuren, ſchadlich ſey, wird es doch

nicht laugnen, daß derſelbe nur eine Wolluſt zu
brfriedigen ſeine Macht uber die Menſchen ge—
wonnen habe, und zur Nothdurft des Lebens
ganz entbehrlich ſey. Toback vauchen  und ſchnu—
pfen, ſind Mittel wider Kraukheiten;, werden
aber ſchadlich und ſundlich, ſo bald nan: ſie
durch luſterne Gewohnheit unentbehrlich macht.
Uns klang es erſchrecklich, wenn wir hörten,
daß die Turken taglich Opium nahmen; und. wir
machen es nicht beſſer, wenn wir taglich und
viel Toback rauchen. Die Poſtillions rauchen
viel Toback, und trinken oft Brandtewein.
Sie leben, reuten und fahren; aber mehr, als
die Halfte, ſind ſchon in ihren beſten Jahren
holzerne und ſteife Geſchopfe. Die Naſe bekam
inwendig eine feuchte Haut zum Riechen, und
ſollte nicht zu dem Behaltniſſe des haßlichſten
Unraths dienen.

g. 56.



e  h 51g. 56..Nach geendigter Brunnenkur verſteht es
ſich von ſelbſt, daß man nicht gleich wieder an—
fange zu leben, wie einer, der ganz geſund iſt.
Man verhalte ſich in allen Dingen ſo, als man
bey einer ernſtlichen und angemeßnen Brunnen—
diat ſoll, wenigſtens noch einige Zeit. Wenn
ſich Dinge zutragen, die vor der Brunnenkur
nicht waren, als Durchfalle, Schweiße, Ge—
ſchwulſt; ſo muß man einen verſtandigen Arzt
fragen, cund. dieſer muß ſich von der Krankheit,
die, ehe man an den Geſundbrunnen reiſe, da
war, von der Art, dieſen zu gebrauchen, von
ſeinen guten oder boſen Folgen unterrichten, und
ob der Durchfall zu unterhalten, die Schweiße
zu hinderu., oder zu.befordern, und die Ge—
ſchwulſt. zu vertreiben, vder nicht zu vertreiben
ſey, urthetilen. Aber ohne ſolche beſondere Zu

falle thut man ſehr wohl, wenn man, ohne allen
Gehrauch der Arzneymittel, unter Beobachtung
einer anngemeſſenen Lebensordnung, die Wirkung
der glucklich geendigten Brunnenkur ruhig ab—
wartet. Es iſt freylich traurig, wenn man mit
ſchlechterer Geſundheit aus dem Bade kommt,
als man in daſſelbe reiſte. Aber aus welchen
Urſachen dieſes Ungluck kommt, weis der unor—
dentlich und leichtſinnige Kurgaſt ofters wohl,
wenn er will. Sind es aber ſolche, an denen
der ordentlich lebende Kranke keine Schuld hat:
ſo kann ich hier keinen andern Rath ertheilen,
als er vertraue ſich einem Manne, von dem

man



52 he heman mit Grunde. erwarten kann, daß er die
Wirkungen nicht eher zu hindern ſich bemuhet,
als bis er die Urſachen kennet. Denn in dieſen
iſt nur allzuoft das Betrugliche der Heilkunſt,
uber welche ſich ſehr oft der nicht zuſammenhan

gende menſchliche Witz ohne Beruf luſtig macht.
Ein einfaltiger und armer Kranker  aber  merke
ſich, daß er nicht das Gluch: habe, an den
beſten Arzt gerathen zu:ſeyn, wenn dieſer zu ge—

ſchwinde und zu geſchaftig die: Krankheit. zucheilen
ſich erweiſet, ohne nach der Urſache: ſich ktuglich
erkundiget zu haben. Wer geſchwind im Schrei
ben einer Formeb, und Darreichen der Arzney—
mittel iſt, der macht ſich verdachtig, die Sa—
vhe rnicht wohl ruberlegt zu haben, amd handelt,
nicht als ein ehrlicher;vorſichtiger, und von Men
ſchenliebe belebter Arzt. Zu der uglucklichen
Kur einer Krautheit iſt nicht gnug/ ſie zu nen
nen, ſondern man muß auch ihre Uriuche wiſſen,
und mit den. Mittein rein ibnen angemeſſenes
Verhalten verbinden.

2—i
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